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Die Ungewissheit im Umgang mit der Covid-19-Pandemie, 
aber auch die daraus hervorgehende unverhoffte Dynamik 
und die Relevanzwirkungen von gemeinwohlorientierten 
Initiativen sowie Ad-hoc-Allianzen im familiären und nach-
barschaftlichen Kontext, wie bspw. Einkaufshilfen oder 
Gartenmitnutzungen, bieten unserer Auffassung nach eine 
besondere Gelegenheit, das Potenzial und die Gestaltbar-
keit von Wohlstandsalternativen gerade jetzt aufzuzeigen. 

Dies ist umso nötiger, als dass sich im Zuge der Wie-
derbelebung der Wirtschaft zeigt, dass die staatlicherseits 
vorgetragenen Lösungsvorschläge zur Überwindung der 
primären (direkt durch das Virus ausgelösten) und sekun-
dären (vor allem wirtschaftlichen und sozialen) Folgen der 
Pandemie weitgehend in marktwirtschaftlichen und wachs-
tumsbasierten Denkweisen verhaftet bleiben.

Substantielle Stimulierungen von postfossilen Mobili-
tätsformen oder alternativen landwirtschaftlichen Produk-
tionsformen sind bedauerlicherweise nicht zu erkennen. 
Und die ohnehin teils zaghaften Ziele des Green Deals der 
EU werden bereits angezweifelt. Im Gegenzug artikulieren 
sich aber verstärkt soziale Bewegungen wie z. B. im Umfeld 
des „Netzwerkes Ökonomischer Wandel“ (NOW), das zu-
kunftsfähige Alternativen zur gegenwärtigen Wirtschafts-
ordnung auslotet.

Vor diesem Hintergrund verfolgt der Beitrag zwei Zie-
le: Zum einen zeigt er die Relevanz postwachstumsorien-
tierter Konzepte und Praktiken im Kontext der durch das 
Virus ausgelösten Krisen auf und stellt damit ein alternati-
ves Deutungsangebot zur Verfügung. Zum anderen nimmt 
er die Krise zum Anlass, um postwachstumsorientierte 
Konzepte und Praktiken auch aus räumlicher Sicht zu aktu-
alisieren und mit Bezug auf die Covid-19-Pandemie zuzu-
spitzen.

Postwachstumskriterien im Kontext von Covid-19
Vertreter/innen der Postwachstumsdebatte stellen Wirt-
schaftswachstum als Leitprinzip menschlichen Zusammen-
lebens infrage und fordern eine reflexive Neuorientierung 
ökonomischer, politischer und sozialer Institutionen, um 
ein zeitlich und räumlich gerechtes, nachhaltiges und wür-
diges (Über-)Leben für alle zu ermöglichen. Das „Post“ vor 

Wachstum bezieht sich dabei nicht darauf, was zu tun wäre, 
wenn die Wirtschaft nicht mehr wächst (Rezession), son-
dern möchte angesichts der vielfach bereits überschritte-
nen sozialen und ökologischen Grenzen einen institutionel-
len Umbau begründen, der die Stabilität sozialökologischer 
Systeme jenseits des kapitalistischen Wachstumsimperati-
ves ermöglicht.

Postwachstumsansätze befassen sich damit, wie so- 
zialökonomische Verhältnisse ausgestaltet sein müssen, 
damit sie eben nicht der Krisenhaftigkeit eines wachstums-
abhängigen Wirtschaftssystems unterliegen. Hier lassen 
sich Alternativen beobachten und diskutieren, die über 
marktfokussierte Lösungsansätze hinausweisen und eman-
zipatorische Praxen in den Vordergrund stellen. Mit Blick 
auf Covid-19 ist wichtig, dass Individuen und Bevölkerungs-
gruppen auf allen räumlichen Maßstabsebenen unter-
schiedlich von der Pandemie betroffen sind und daher auch 
die Erfahrungen, Probleme und Auswirkungen höchst he-
terogen sind. Wir möchten auf die Existenz und Möglich-
keit alternativer Organisationsformen, Bewertungen, Le-
bensstile und Umgangsformen aufmerksam machen, die 
sowohl im unmittelbaren Umgang mit der Pandemie als 
auch bei einer Neuorientierung sozialökologischer Verhält-
nisse gerade für Stadt-, Wirtschafts- und Raumplanung 
sinnvoll erscheinen.

>> Alternative Wertkreisläufe und die Rolle solidari-
scher Netzwerke

	A ngesichts des Versagens (unregulierter) Märkte im 
Kontext der Krise treten alternative Formen der Steue-
rung und Allokation hervor. Maßnahmen, die von tief-
greifenden staatlichen Eingriffen bis hin zu Nachbar-
schaftshilfe, solidarischen Netzwerken, Tausch- und 
Schenkökonomien reichen, zeigen, dass Märkte als 
Allokationsmechanismus weder krisensicher noch alter-
nativlos sind. Mit dem allgemeinen Ruf nach Solidarität 
und Rücksicht auf Mitmenschen hat sich in der Lock-
down-Phase der Pandemie eine Vielzahl von Wirt-
schaftsbeziehungen herausgebildet, die nicht nach den 
Gesichtspunkten Gewinnmaximierung, Konkurrenz und 
Egoismus funktionieren. 

Bastian Lange, Benedikt Schmid, Martina Hülz, Christian Schulz

Covid-19 und 
Postwachstumsgeographien
Beobachtungen und Perspektiven
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>> Suffizienz, Zeitwohlstand und das Gute Leben
	U nter dem Begriff der Suffizienz wird für eine Genüg-

samkeit, die explizit kein Verzicht ist, plädiert. Im Zuge 
der Krise müssen viele Menschen mit weniger auskom-
men – und das reicht vom Luxuskonsum wie einer Welt-
reise bis hin zur fehlenden Befriedigung fundamentaler 
Bedürfnisse für jene, die in diesen Zeiten um ihre Exis-
tenz, Würde, Gesundheit und ihr körperliches Wohlbe-
finden kämpfen müssen. 

>> Lokale Produktion und regionale Wertschöpfung
	 Bereits vor der globalen Ausbreitung des Sars-CoV-2- 

Virus wurde deutlich, welchen Abhängigkeiten weltweite 
Handels- und Wirtschaftsbeziehungen durch komplexe 
transnationale Liefer- und Wertschöpfungsketten unter-
worfen sind. Postwachstum fordert eine Reflexion darü-
ber, welche lokalen, regionalen und globalen Wertkreis-
läufe ökologisch und sozial sinnvoll sind. Inspiration 
bieten auch (teil-)autonome peer-to-peer-Produktions- 
und Distributionsnetzwerke, die dynamisch auf die Pan-
demiesituation reagieren.

>> Der Wert von Arbeit und Unternehmen
	 Während sich zahlreiche Freiwillige in selbstorganisier-

ten Netzwerken zusammenfinden, um unentgeltlich ei-
nen wichtigen Beitrag zu leisten, fließen die staatlichen 
Soforthilfen umfänglich an große Unternehmen und in-
ternational operierende Konzerne. Nicht antragsberech-
tigt hingegen sind Unternehmen, die nicht dauerhaft am 
Markt tätig sind. Autonome peer-to-peer-Produktions- 
und Distributionsnetzwerke von Tauschbörsen bis 
Foodsharing arbeiten also nicht nur umsonst, sie erhal-
ten in der Regel auch keine Unterstützung für ihre Mate-
rialausgaben.

	 Besonders deutlich tritt hier die Problematik eines auf 
Lohnarbeit verengten Arbeitsbegriffs hervor, der Sorge- 
und Care-Arbeit ebenso ausklammert wie jegliche For-
men des Tätigseins, die keinen marktwirtschaftlichen 
Mehrwert erzeugen.

	N eben der häuslich organisierten Kranken- und Alten-
pflege ist in der Krise durch Schul- und Kitaschließungen 
auch die Bedeutung der vermehrt weiblichen Erzie-
hungsarbeit offenkundig geworden. Die zusätzliche Be-
lastung betraf – ähnlich wie andere Sorgearbeit – in aller 
Regel Frauen stärker als Männer und führte zur Ver-
schärfung ohnehin bestehender Ungleichheiten.

>> Ökologische Krisen und staatliche Interventionen 
	L eere Straßen, klare Kanäle, blauer Himmel, ruhige 

Städte und Landschaften und eine Verlangsamung des 
globalen CO2-Ausstoßes – bei allen durch die Krise ver-
ursachten Problemen hat diese mancherorts zumindest 
kurzzeitig gezeigt, wie eine Welt mit weniger Hektik, All-
tagspflichten und Luftverschmutzung aussehen könnte. 
Eine Welt, in der Nachhaltigkeit als Eigenwert anerkannt 
wird und die sich nicht einem ständigen Wirtschafts-
wachstum unterordnen muss. 

	D abei wirft jedoch die umfassende staatliche Mobilisie-
rung von finanziellen, administrativen und diskursiven 
Ressourcen die Frage auf, ob sich diese erstaunlich 
schnelle Steuerungskraft nicht ebenso auf diffusere, 
aber nicht minder gefährliche Krisen übertragen ließe, 
wie z. B. auf den Klimawandel oder das Artensterben? 
Die Trägheit und Langsamkeit des nötigen Wandels in 
den vergangenen Jahren hat seit der Pandemie als Argu-
ment ausgedient. Aus Postwachstumsperspektive 
braucht es (endlich) eine Anerkennung der wissen-
schaftlich belegten Dringlichkeit ökologischer Krisen, 
die in ein entschiedenes Umsteuern politischer und 
wirtschaftlicher Prozesse führt.

Emanzipatorische Transitions- und  
Transformationsprozesse
Die vielseitigen Alternativen laden dazu ein, den Blick dar-
auf zu richten, welche Lern- und Steuerungserfahrungen 
aus der aktuellen Krise in die Übergangsphasen der Zeit 
nach dem Pandemie-Peak mitgenommen werden können. 
Alternative Diskurse und Praktiken, die bereits vor der Pan-
demie in und durch emanzipatorische Gruppen und Bewe-
gungen umgesetzt wurden, haben neue Bedeutungen und 
Dynamiken erlangt.

Betrachtet man regional, aber auch europäisch diffe-
renzierte Steuerungspraktiken bei der Bewältigung der 
Pandemie, so fördern sie interessante Beobachtungen zu-
tage: Zum Beispiel sind vor allem in Großstädten experi-
mentelle Mobilitätsformen schnell implementiert worden, 
für die es sonst Jahre gebraucht hätte, wie bspw. pop-up- 
Radwege. 

Des Weiteren wurden unterschiedliche ökonomische 
Austauschbeziehungen aktiviert, die bereits zuvor existiert 
haben, jedoch im Zuge der Krise auf besondere Weise rele-
vant wurden: Lokale Einkaufsgemeinschaften haben neue 
Vertriebswege für landwirtschaftliche Produkte aus dem 
Stadtumland geschaffen, Handwerks- und Einzelhandels-
betriebe wurden vielerorts von Stadtteilinitiativen unter-
stützt und haben Zuspruch aus der Bevölkerung erfahren. 
Lange Lieferfristen etablierter Online-Händler haben diese 
neuen Vertriebswege zusätzlich befördert.

Zudem sind neue multilokale Homeoffice-Praktiken 
eröffnet worden, die vielleicht noch Fragen rechtlicher Re-
gulation nach sich ziehen, aber auch die Zweifel hinsichtlich 
der Effektivität der translokalen Kommunikation eingren-
zen. 

Neben diesen nahräumlichen Betrachtungen und 
meist lokalen und zivilgesellschaftlichen Problemlösungs-
ansätzen hat die Pandemie jedoch auch innerhalb etablier-
ter, marktbasierter Wirtschaftszweige kritische Diskussio-
nen nicht nur über globale Produktionsketten und deren 
Lieferzuverlässigkeit ausgelöst.

Auch die Debatte um den grundsätzlichen Aufbau un-
serer Produktionssysteme, die Kurzlebigkeit von Produkt-
zyklen (etwa in der Bekleidungs- und Elektronikindustrie) 
sowie die Resilienz von Versorgungssystemen (Obst- und 
Gemüseimporte aus dem Mittelmeerraum; angeblicher 
„Fleischmangel“ in den USA) hat an Fahrt aufgenommen. 
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Sie zeigt – gerade im Bereich der Landwirtschaft und Er-
nährungssicherheit – durchaus Bezüge zu altbekannten 
Diagnosen und Forderungen der Umweltbewegung.

Die Bewältigung der skizzierten Probleme wird lokal 
und regional unterschiedlich ausfallen, sodass sich geogra-
phische Unterschiede mehr ausdifferenzieren. Damit ist 
die aktuelle Entwicklung nicht nur ein spannender Gegen-
stand für die Geographie und die Raumwissenschaften, 
sondern auch eine praktische Frage, ob und wie postpan-
demische Bedingungen und Postwachstumsprozesse zu ei-
nem bewältigbaren Gesamtpaket an regional unterschiedli-
chen Gestaltungsansätzen führen.

Dabei werden experimentelle Haltungen benötigt, 
die bis dato im Bildungsbereich nur selten positiv bewertet, 
geschweige denn offensiv gelehrt und praktiziert werden. 
Vor diesem bildungs- und wissensökonomischen Hinter-
grund wäre es aus unserer Sicht wichtig, in der aktuellen 
Einordnung der Pandemie und ihrer Ursachen neben der 
stoffstromlichen Sicht auf Umwelt, Konsum, Klimaeffekte, 
Artenvielfalt, CO2-Emissionen, Umweltgerechtigkeit u.  a. 
auch eine bildungspolitische und wissensbasierte Debatte 
zu den aktuellen Hoffnungen auf ein Mehr an Postwachs-
tum zu führen.

Die vorliegende Positionierung stellt eine gekürzte Fassung 
des aktuellen Beitrags der Herausgebenden des Sammel-
bandes „Postwachstumsgeographien“ dar. Die Langfas-
sung des Textes wurde in der neuen Rubrik „Themendos-
siers“ veröffentlicht, die sich auf der ARL-Webseite unter 
dem Menüpunkt „Forschung“ befindet:
https://www.arl-net.dwe/de/postwachstum.

Kontakt:
D r .  M a rt i n a H ü lz
Leiterin des Referats „Wirtschaft und Mobilität“ in der Geschäftsstelle 
der ARL
Tel. +49 511 34842-28 
huelz@arl-net.de
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